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Sın Wahn ihrer angeblihen Auserwählt- 
heit unter den Menſchen haben die Juden 
nie davon abgelajjen, zu behaupten, e8 fei 
gottgewollt, daß ihnen die Herrichaft über 
die Völker nod einmal werden müfje. Der 
von den Juden aufgejtellte Blan, der ihre 
erhoffte Weltherrichaft herbeiführen joll, 
empfiehlt neben vielen andern Mitteln im 
bejonderen die Führerlosmachung ir— 
gendeines Volles, das der Jude zur Unter» 
johung ſich auserjah. Darum ſteht im Tal- 
mud gejchrieben: 

„Der Bude iſt verpflichtet, ven beiten 
unter den Nihtjiuden umzubrine 
gen.“ (Kiddujhin, Seite 82a.) 

Als die Beſten“ eines Volkes erkennt 
der Jude alle jene, die durch Geburt und 

Schickſal ſeine natürlichen Feinde ſein müſ— 
fen, Sie durch Mörderhand zu vernichten, 
ift ihm ein Mittel, dejien Zwed in feinem 
teufliihen Weſen die Heiligung jindet, 

Daß aud der derzeitige Präjident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
ſchon feit vielen Jahren in der geheimen 
Hoffnung lebt, es möchte ſich für die „Bes 
ften“ im nationalfoztaliftiihen deutſchen 
und faſchiſtiſchen italienifhen Bolt ein 
Mörder finden, das ift begründet in feinem 

Blut, Franklin Delano Rooſevelt ift auf 
Gedeih und Verderb der jüdijchen Raſſe 
verjchrieben. Die Verdammung, Die ihm 
in feinem jüdijchen Blutsteil vom Schidjal 
mit ins Leben gegeben ift, veranlaßte ihn, 
feinen teufliihen Wunſch nad Vernichtung 
anderer Führer freimütig belanntzugeben. 
Km Senatsausihuß fir militäriſche An— 
gelegenheiten am 25. April 1939 gab 
Präjident Noojevelt offen zu erfennen, 
das Beſte, was jemand in ver Welt aus 

führen könne, wäre die Ermoronng ans 
derer Staatöführer, So fteht es nieder: 
geihrieben in den Protofollen der Sit— 
zung des Senatsausſchuſſes vom 25. April 
1939 auf Seite 6684. 
Die amerifanifche Zeitſchrift „National 

American” vom Dftober 1939 hat die vom 
Präfidenten Rooſevelt in jener Senats— 
figung gemachte Aeußerung an die Deffent- 
lichfeit gebracht. Noofevelt hat diefer Vers 
öfientlihung nicht widerjproden, und da— 
mit wurde von ihn die Tatjache bejtätigt, 
daß ex in feiner Eigenſchaft als Präfident 
der Bereinigten Stanten bei einer Anıtds 
handlung die Ermordung anderer Staats: 
führer gejordert hat. Wer vermag an— 
gejichts der Tatjache, daß Franklin De- 
lunv Rooſevelt in feiner Eigenſchaft als 
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FDR Advocates Assassination 
(Continued from Page I) 

Neither he nor his Secretary 

of State nor his personal spokes- 

man Under Secretary Summer 

Wells, let slide the slightest op- 

portunity to make statements or 

loose condemnatory blasts at the 

least little thing the dictator 

nations of. Europe may do. 

to them ought not to be repeated 

aloud lest the public become 

alarmed. Yet it was at the con- 
ference that Mr. Roosevelt inti- 

mated that the best thing that 

could happen to the world would 

be for some, one to assassinate 

both Hitler and Mussolini. 

Roosevelts Aufforderung zum Mord 

Fotokopie aus der amerikanischen Zeitung „National American“ 

Rooſevelt ſucht Mörder! 
Abwarten 

Wir haben umsonst nicht das Warten gelernt, 

Das Warten und das Ertragen. 

Das Warten hat nie uns vom Biel entfernt, 

Beninnt uni're Stunde zu ſchlagen, 
Dann ilt beim Feind die Hölle 108, 
Dann foll er es wieder ſpüren, 
Wir find nicht nur im Warten groß, 
Wir find auch groß im Rühren, 
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Präfident der PBereinigten Staaten öf— 
fentlih zur Begehung des Mordes an 
Staatsführern auffordert, fi noch zu 
wundern, wenn unter den Mugen des 
Dberften Nichters der Vereinigten Saas 
ten, de3 Juden Fran-furter, die in Neu— 
york erſcheinende illustrierte Beitichrift 
„Pic“ dom 28. Ditober 1941 ungehindert 
und ungeftraft „ſechs Möglichkeiten zur 
Ermordung“ aufzählt und in Bildern 
veranschaulicht! 

Und dieſe im Blute verdammte, halb 
jüdiſche Kreatur Franklin Delano Rooſe— 
velt wagt es alſo, die Führer des deut— 
ſchen und italieniſchen Volkes als Gangſter 
zu bezeichnen! Und dieſe im Blute ver— 
fluchte Kreatur heuchelt mit dem Gebet— 
buch in der Hand den Engel auf Erden! 

J. Str. 

Der Stürmer 

Entinroter Rooſeveltſchwindel 
Auch Oberſt Rooſevelt lächelte 

So wie der jetzige verbrecheriſche Präſident 
der Vereinigten Staaten ein Werkzeug der 
Juden iſt, ſo war es auch ſein Vorgänger 
gleichen Namens, der Oberſt Rooſevelt. Es 
liegt jetzt ſchon einige Zeit zurück, als zu 
Ehren des jüdiſchen Handelsminijters Oscar 
©. Strauss in Neuyork eine Abendgejell- 
thaft veranftaltet wırrde, an der aud der 
damalige Präſident Noofevelt teilnahm. Es 
war nur ein Fleiner Berjonenfreis eingeladen 
und jeder Teilnehmer bielt eine Tifchrede. 
AS Rooſevelt an der Reihe war, fagte er: 

„Mifter Straus war Staatsfefretär der 
großen Abteilung des Handels. IH ſetzte ihn 

an die Spise dieſer Abteilung, tweil ich den 
fähigſten Mann im Lande auf dieſem Poſten 
wünſchte. Als ich ihn answählte, richtete ich 
mich nicht nah feiner Naffe oder Religion, 
Ich achtete nicht Darauf, ob er raſſiſch ge— 
fehen, ein Frauzoſe, cin Deutſcher, ein Enge 
länder oder ein Jude iſt, oder was feine Po= 
litiſchen Anſichten und Dergleihen find. Ich 
wählte ihn aus, weil ich der Anficht bin, er 
würde einen grofartigen Minifter abgeben — 
und nur and dieſem einzigen Grunde.... 
und meine Wahl bewies ſich als geredt: 
fertigt.” 

Ein anderer Gaft war der Finanzjude 

Die FJuden haben Bismarck geſtürzt 
In den Lehrbüchern der deutſchen Ge— 

ſchichte leſen wir mit einem ſchmerzli— 
chen Empfinden, daß Wilhelm II. bald 
nach ſeinem Regierungsantritt den ge— 
nialen Eiſernen Kanzler Bismarck ver— 
abſchiedet hat. Wir erfahren auch, daß 
dieſer Abſchied unter Begleiterſcheinun— 
gen vor ſich ging, die den großen Kanz— 
ler, den Schmied des Zweiten Neiches, 
ſchwer Fränfen mußten. Mit Feinem 
Wort aber erwähnen die Schul: 
bücder die Tatſache, daß Bismard 
bon den Juden geftürzt wurde. 
Weitſchweifig wird da erzählt, wie Bis- 
mare den abgelaufenen Rückverſicherungs— 
bertrag mit Nußland erneuern wollte, 
was der junge Monarch aber ablehnte, 
da er es fi in den Kopf gejeßt hatte, 
Kurs in Richtung auf England zu neh- 
men, einen Kurs, der in der Folgezeit zu 
einem Zidzadfurs wurde und von Eng- 
lands oberſtem Freimaurer Eduard VII. 
mit der Einfreifungspoiiiit beantwortet 
wurde. Es wird in den Geſchichts— 
büdern fein Wort darüber ver- 
Ioren, daß Bismard fi die Ju— 
den zu feinen erbittertiten Fein— 
den gemadt hatte. Nach der Grin: 
dung des Zweiten Neiches ſah es der 

“ Kanzler als feine Lebensaufgabe an, Die 
jüdiſche Giftſchlange, die durch Deutjch- 
land ſchlich, zu zertreten. Und dieſe jü— 
diſche Giftſchlange war — die Sozialde— 
mokratie. So ſehr Bismarck ſich bemühte, 
die ſoziale Not teilweiſe zu löſen und 
eine Sozialgeſetzgebung aufzubauen, die 
heute von verſchiedenen europäiſchen Völ— 
kern bewundert, aber noch nicht erreicht 
wird, ſo wenig gelang es ihm, die Her— 
zen der verführten Volksmaſſen zu ge— 
winnen. Denn dieſe waren bezau— 
bert und verhetzt von den Sire— 
nenklängen der jüdiſchen Sozia— 
liſtenführer Marx, Laſſalle, Sin— 
ger und Genoſſen. 

Und das deutſche Bürgertum, die deut— 
ſche Intelligenz, ſchlief Bismard wur— 
de ein Opfer der jüdiſchen Macht— 
haber, die neben Wilhelm JIIIn 
Deutſchland regierten. 

Mit teufliſchem Spott konnte der Jude 
Singer am 16. Oktober 1890 in der Pa— 
rizer Judenzeitung „Archives Israélites“ 
in einem offenen Brief an Fürſt Bismarck 
triumpbieren: 

„Ich bitte Sie, das wunderbare Buch 
Either zu leſen. Dort werden Sie Die tys 
piſche (beifpielgetende) Geſchſchie von Ha⸗ 
man und Mardodani finden. 

Haman, der allmächtige Minifter, ſ'nd 
Sie, Herr Bismard, 

Ahasverus iſt Wilhelm II. 

Mardochai iſt Der deutſche Sozialis⸗ 
mus, eingeführt von den Juden Lafalle 
und Marz und fortgeführt Durch meinen 
Namensbruder und Mitjuden Singer, Sie 
haben Mardochai ernicdrigen und vers 

nichten wollen. So find Sie, der Grofe 
Kanzler, ihm zum Dpfer gefallen.“ 

Dieje offenen jüdiſchen Worte find eine 
Beftätigung Dafür, daß Bismard von den 
Suden geftürzt wurde. Der einzigartige 
Sranzofe und Kämpfer gegen die Juden, 
Edvuard Drumont, hat das obige Do— 
fument in feinem „Teſtament eines Anti- 
femiten“, Paris 1891, niedergelegt. Die 
Suden haben das wertvolle Buch aus 
Frankreich verſchwinden laſſen. Ein Bu: 
fall hat dieſes Buch einem deutſchen Sol- 

un A ! 

| tun,“ 
1 — 10— 

daten beim Großreinemachen in Frank— 
reich in die Hände gefpielt. 

Edouard Drumont, der prophetiichen 
Blickes Frankreichs endgültige Verſkla— 
vung unter Israel und ſeinen Unter— 
gang vorausſah, durchſchaute den Zwei— 
kampf zwiſchen Juda und Bismarck, dem 
Lenker der Geſchicke des deutſchen Volkes, 
jenen Zweikampf, der ſich neben Kaiſer 
Wilhelm II. abſpielte. Mit Bismarcks Ab— 
gang war der Sieg Judas und das Schick— 
ſal des Zweiten Reiches beſiegelt. Auf 
1890 folgte ein 1918. 

Dr. Hanns Eiſenbeiß. 

Ars türmer 

„De Miſthoorn“, Amſterdam, 8. November 41.) 

50 fdjob der Jude das amerikanifche Dolk in den Krieg 

Die Juden [ind ſchuld am Kriege! 
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I Sacob 9. Schiff, der ſchwerhörig ift. Als 
er feine Tiſchrede begann, erflärte er: 

„ah ſchätzte mich glücklich, an Der Wahl 
des Miſter Straus als ein Sabinettsmits 
rled des Präſiſenten Neoſevelt beteiligt ge— 
weſen zu fein. Der Präſident gab mir näm— 
lich den Anſtrag, Den prominenteſten und 
tüchtigſten jüdichen Einwohner Neuyorks zu 
nennen, Der dann Handelsminiſter werden 
ſollte. Er beanitragte mich, den Mann aus⸗ 
zuwählen......“ 

Der ſchwerhörige Jude Schiff war zwar 
erftaunt über Das Gelächter, das feine Nede 
unterbrad), weil er ja die Aeußerungen des 
Präſidenten nicht berftanden hatte — der 
Dberft und Präſident Rooſevelt aber Fonnte 
nichts anderes tun als mitzulächeln über 
diefen verfebentlich aufgededten Schwindel. 

a see) 

Einseihiff:e Juden 
Nach einem Bericht des „Daily Expreß“ fchiffe 

ten fich kürzlich in Lifia’on an einem Tage 370 
Juden auf dem potugieſiſchen Damyfer „Serpa 
Pinto“ ein. Das Reiſeziel iſt Mexiko, das nad) 
den jüngiten me iianifcheamerifaniichen Vertrags— 
abfchlüffen in der Judenheit als befonders ges 
einnetes Einwanderunpsland betrachtet wird. Die 
klügeren Söhne Israels halten den europäiſchen 
Erdteil auch außehalb der Grenzen der Achſen— 
mächte nicht mehr für das „Geloete Land“, das 
er für fie Jahrhunderte hindurch geweſen fit. 

Auch Braſilien wehrt fich 
gegen die Audenpeit 

Eine Gruppe von 42 jüdiſchen Emigranten, 
weh: an Bo.d des Damnfers „Cabo de Mors 
n05“ aus Europa in Nie de Janeiro an— 
famen, duzjten in feinem füdamerilanifchen Has 
fen an Land gehen. 

Der Dampfer Hatte zunächſt hier Yängeren 
Aufenthalt, Da die mit den brafilianifchen Bes 
hörden begonnenen Verhandlungen zwecks Erlan— 
gung einer E laubnis zur Ausſchifſung der Emi— 
granten nor nicht zu Cude verführt werde: konnt n. 

Die braſtlianiſchen Behörden verfanten jedoch 
dieſe Erlaubnis, ſodaß die Juden weder in Bahia 
noch in Necife an Land gehen Tonnten. Bezeich— 
nender Weite wid das Gerücht verbreitet, Daß 
fie jeßt Aufenthal'seclaubnis für eine britiſche 
Kolonie eihel:en Haben, 

Reitrate ETelenninis 
Warum Zale'ti verbannt wurde 

Zu den promirenien Flüchtlingen, die aus 
dem geihie ech Polen nach Engſaud gekommen 
jind, gehört auch Der edrmalite polniſche Außen— 
miniſſe Daleffi. Als ter eugliſche Machthaber 
Churchill Sch mit dem bolſchewiſtiſchen Maſ— 
ſenmörder Stalin auf Gedeih und Verderb 
versunden Hatte. beſaß Jalejfi den Mut, ſich 
geren dieſes Bündnis mit bitteren Worten zu 
äuſern. Was aber tat der engliſche Mahtkaber? 
Er verdannte den Zaleſki auf die Inſel Man, 
wo er mit dem Bekenntnis feiner Ueberzeugung 
nicht mehr ſchaden kann. 

Neupeſt entzicht den Zuden 
die Feltiarten 

Da3 Verſorgungsamt don Nenpeit, einem 
Vorort der ungariſchen Hauptſtadt, hat anz 
geordnet, daß Fetifarten nur noch an Nichte 
jnden ausgegeben werden Dürfen Da3 Amt 
hat gleichzritin Die untergeordneten Organe 
angewwicien, vie am jüdische Familien ans 
geteilten Feſtarten zurückzufordern. Der bes 
hördliche Beſchluß iſt darauf zurüdzuführen, 
daß Die orthodoren Juden den Gebrauch von 

Schweineſetten ablehnen und Die Karten 
zn gewiſſenloſen Schiebereien bes 
nußten. 

Jüdiſche Gauner in Frankreich 
Die Parifer Zeitung „Le Petit Barifien” 

berichtet von ciner typiſchen Juderei. Der 
Jude Renée Grommer hat es beritanden, 
innerhalb kurzer Zeit 295000 Franken zu 
erſchwindeln. Er begab fih in Pariſer Fami—⸗ 
lien, deren Väter oder Söhne fih in Deuts 
ſcher Gefangenschaft befinden. Er behaup⸗ 
tete, daß es ihm auf Grund guter Berbins 
dungen zu dentſchen VBchörden möglich fei, 
die fofortige Freilaſſung ver Gefangenen zu 
erwirfen. Für jede feiner „Juterventionen“ 
forderte er eine Vorauszahlung don 10 000 
Franken. 
Fu Deutſchland würde dvieſem jüdiſchen 

Gauner der Hopf kürzer gemacht werden. 
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Füdiſche Neujahrsgedanken 
as wir dazu 

Die Juden haben in allem, was fie tum, 
fi) außerhalb der Menfchheit geftellt. Sie 
leben innerhalb der nichtjüdifchen Mens 
ſchen ein Leben für ich, abgejchiofien in 
ihrem Blute und abgeſchloſſen in ihrem 
talmudiſchen Tun und Laſſen. Diefes jü- 
diſche Fürfichleben findet auch feinen Aus: 
drud darin, daß die Zuden ihr eigenes 
Neujahrsfeft feiern. Die Juden zählen 
ihre Zeit feit der Erjchaffung der Welt. 
Und die Erſchaſfung der Welt verlegen 
fie auf den Tag, der vom 3. Oktober 1940 
5701 Jahr zurüdliegt. Und dabei find fie 
geblieben bis in unſere Tage herein, ob— 
wohl die ganze Welt weiß, daß fie nicht 
erft vor 6000 Sahren entftanden ift, ſon— 
dern vor ungezählten Millionen Jahren. 

Das in der Schweiz erfiheinende „Is— 
raelitifhe Wochenblatt” vom 4. Dftober 
1940 hatte zum jüdiſchen Neujahıstag 
(3. Oktober, 2. Tifhri 5701) folgendes 

zu fagen: 

Während wir im vergangenen Bahre 
Das Jahrhundertende und des Jahrhun⸗ 
derts Wende betrachieien, fe.ern wir Hente 
mit dem eriten Tag des Jahres 5701 den 
Beginn des neuen, achten Jahrhunderts 
im fechiten Jahrtausend unferer Zählung. 

Wollten wir Rückſchau halten, nur das 
zurüdgelegte Jahr mit feinen dreizehn 
Monaten betradjten, wir mühten ganze 
Bände fchreiben. Jeder Tag war mit Weh 
und Jammer, bitteritem Leid und Elend 
gefültt, Mit Blut und Tränen war wie— 
Derum unfere Lebensbahn be’ät, mit Flam⸗ 

menſchrift zeichneten ſich Die einzelnen 
Tage in unjerem verwundeten Herzen ein. 
Wir fönnen es und werden e3 nie vergefs 
fen. In vielen, vielen ſpätern Geſchlech— 
tern wird man fich noch mit Bangen und 
Zittern, mit Staunen und Kopfſchütteln 
Davon erzählen. Man wird es nicht mehr 
recht glauben, nicht faſſen, nicht begreifen, 
nicht verjtehen tönnen. Aber wir Zeit 
und Weggenofien, wir haben alles mite 
erlebt, miterjahren, milerduldet, miters 
tragen. Als Mitmenſchen und Mi'biirger 
in Das „große“, oder beſſer, ſchreckliche 
Zeitgeſchehen hireingetet:t, litten wir als 
religiöje Minderheit Doppelt und 
zehnfach. Wie einjt die Hugenotten, füllen 
unſere Flüchtlinge alle Strazen und Mece 
re. Und wie einst jene Märtyrer füllen fie 
massenhaft Die Folterkammern und Ges 
fängniſſe. Nnd wie einjt jene Entrechtes 
ten, tragen auch fie Begabung, guten Wile 

len, Fleiß und Tüchtigkeit in Die Länder, 
Die fie aufnehmen, um fie mit ihrer Ar—⸗ 
beit, mit ihrem Ordunugsſinn, mit ihrer 
Trene zum Gaſtlande zu belohnen und 

zu bereichern.“ 

zu jagen haben 

Wer die Juden nicht als das kennenge— 
lernt bat, was fie in Wirklichkeit find, 
der vermag durch ſolche jüdifhen Neu— 
jahrslamentationen vielleicht dazu gebracht 
werden, zu glauben, die Juden feien tat- 
fächlich eine religiöje Minderheit, die in 
der Welt nur ihrer Neligion wegen ver— 
folgt würde. Es gibt noch ungezählte Mil- 
lionen unaufgeflärter nihtjüdifcher Men- 
fchen, Denen es immer wieder gejagt wer- 
den muß: Das, was die Juden als 
ihre Religion bezeichnen, tft 
niht3 weiter, al3 dag Glau- 
bensbefenntnis einer inter- 
nationalen Berbrederorgani- 
fation. 

Die Zuden heißen ihren Gott Jahwe, 
und von diefem Sudengott Jahwe wird im 
Alten Teftament berichtet, daß er den Zus 
den den Auftrag gegeben hätte, ſich zu 
den Herren in der Welt zu maden, und 
alle nichtjüdiſchen Völker, die ſich Dem 
jüdifchen Herrjchaftsverlangen widerjeßen, 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Die 
„religiöfe” Betätigung der Zuden erfüllt 
fich feit Sahrtaufenden in der ſchamloſen 
Ausbeutung des nichtjüdiihen Menjchen. 
Wenn die Zuden nun troß diefer Tatjadye 
immer wieder Eingang in andere Völker 
fanden, fo deshalb, weil dieſe nichtjüdi— 
{hen Völker den Zuden Glauben fchenften, 
diefe feien nur eine religiöſe Ge 
meinjchaft. Es gehört die Frechheit eines 
Juden dazır, in einem jüdiſchen Neujahrz- 
artikel zu jchreiben, daß die Juden in den 
Baftländern ſich durch Fleiß, Tüchtigkeit, 
Ordnungsſinn und Treue ausgezeichnet 
hätten. Die Wahrheit iſt, daß der „Fleiß“ 
und die „Tüchtigkeit“ der Juden immer 
und überall in den Gaunereien zum Aus— 
druck kamen, die ſie in den Gaftländern 
begingen und heute noch begehen. Den 
jüdiſchen „Ordnungsſinn“ hat Wolfgang 
bon Goethe damit gekennzeichnet, daß er 

in feinem „Jahrmarktsfeſt von Plunders- 
weilern“ folgendes jchreibt: 

„Diejes ſchlaue Voll Die Juden) ſieht 
einen Weg nur offen. Solang Die 
Ordnung ſteht, fo lang hat's 
nichts zu hoffen...” 

Die Juden waren es gewejen, die die 
römifhen Kaifer der alten Zeit immer 
wieder dadurch herausforderten, daß. fie 
in den zum römiſchen Imperium gehören» 
den Ländern Aufftände beruorriefen. 
Die Juden waren es aud) geivefen, Die Das 
ganze Mittelalter herauf zu Unbotmäßig- 
feiten gegen die deutſchen Kaiſer hetzten. 
Die Zuden waren es geweien, die Die 
franzdjifche Nevolution vom Jahre 1789 
anzettelten und die auch die Nevolutionen 
des 19. und 20. Sahrhunderts auf dem 
Bewiffen Haben. 

So fieht der „Ordnungsſinn“ aus, den 
die Suden in den Gaftländern betätigen. 
Und wie fteht es mit der „Treue“ zum 
Saftlande? Sm jüdiſchen Geſetzbuch Tal- 
mud Schuldan-arud heißt es wörtlich: 

„Halte Dich zu dem, den die Stunde 
lächelt!“ 

Das ſoll heißen, die Juden ſollten ſich 
immer auf die Seite des Stärkeren ſchla— 
gen, weil ſie beim Stärkeren zu gewinnen, 
beim Schwächeren aber zu verlieren ha— 
ben. Es gibt nicht einen Fall in der Ge— 
ſchichte, wo die Juden nicht nad) die'er 
talmudiſchen Anordnung gehandelt hät— 
ten. Ein Zeitgenoſſe Napoleons I. berich— 
tet, wie die Juden als Kriegsgewinnler 
ſo lange zu Napoleon hielten, bis der 
Rückzug von Moskau der Welt geoffen— 
bart hatte, daß ſein guter Stern verſinken 
würde. Und auch in den kommenden Jahr— 
zehnten, herein bis in die Gegenwart, 
ſtellten ſich die Juden immer wieder auf 
die Seite der Mäch'e, denen die Stunde 
Yächeite. Daß jich die Juden in dem der— 
zeitigen europäifchen Kriege, deren lir- 
heber fie find, nicht auf die Seite Deutſch— 
lands ftellen Fönnen, dem die Stunde 
lächelt, das ift nun ihr Schidjal. 

Str. 
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Opfer des eigenen Änschlages 

„Das bolschewistische Ungeheuer, dem Churchill und Roosevelt die euro- 

päischen Nat:onen ausliefern wollen, wird sie und ihre Völker dereinst selbst 

zerfetzen. Der Jude aber wird nicht die europäischen Völker ausrollen, son- 

dern er wird das Opfer seines eigenen Anschlages sein. Großbritannien und 

die USA. können nicht Europa durch den Bolschewismus vernichten, sondern 

ihre eigenen Völker werden früher oder später dieser Pest zum Opfer fallen.“ 

Adolf Hitler in seinem Neujahrsaufruf. 

Der jüdische Dberbürgermeiiter Neuyorks, 

La Guardian, treibt feit Jahren eine 

niederträdgtige Hehe gegen Deutſchland. 

Diefer Affe in Meuſcheugeſtalt lieh fein 

Mittel unverfudht, um Ehre und Una 

fehen des deutschen Boltes in typiſch jüdi⸗ 

her Weife in den Schmutz ziehen zu 

können. 

Der Jude Henry Morgenthan ift ameri⸗ 

kaniſcher Finauzminiſter und engiter Mit⸗ 

arbeiter des Oberkriegshetzers Rooſevelt. 

Jud Samuel Untermeyer, der berüchtigte 

Boykott⸗ und Greuelhetzer hat maßgeb⸗ 

lichen Anteil an der Vergiftung der Mei⸗ 

nung des amerikaniſchen Volkes. —re w— — — ——— —ñ — — — — — — — — — —— — — 

— — — — — — — — —— — — 
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Henry Bernitein 
Ein ausgebürgerier Jude 

Unter den franzöſiſchen Juden, die Ins 
Ausland geflüchtet find und von dort aus 
Gift und Galle gegen ihr einjtige$ „Vater— 
land“ fpeien, befindet ſich auch der „Dichter“ 
Henry Bernftein. Die franzöfiihe Re— 
gierung hat ihm nunmehr die franzdjifihe 
Staatsbürgerjchaft aberfannt. 

Er wurde geboren im Sabre 1876 als pol» 
nifch = amerifanifcher Zude. Im Mlter von 
zwanzig Sahren war er bereits ein flotter 
Zebemann, der fid), wie er jpäter felber fagte, 
den „niedrigften Orgien hingab“. Vom franz 
zöſiſchen Militärdienft drüdte er ſich zuerſt 
durch Geld und dann durch die Flucht nach 
Brüffel. Ms er zum Duell aufgefordert 
wurde, weigerte er fich, ſich zu fchlagen. 

Der Beiname eines Fahnenflüchtigen blieb 
ihm fein Leben lang anhaften. Er ſchämte 
fi diefes Prädifates feineswegs. Bon Brüſ— 
ſel aus jchrieb er an den befanuten Anti— 
femiten Urbain Gohier: „Sch bin ein De- 
jerteur und bin ftolz darauf, einer 
zu fein.“ 

Eine Amnejtie ermöglichte ihm, nad Frank— 
reich zurücdzufehren. Seine „Ehre“ war wies 
der bergefteftt. 1911 führte er in dem Thea 
ter „Comédie Francai’e” das Drama „pres 
moi” auf. Am Tage der Aufführung Meere 
Hebten Zudenfeinde die Theaterzettel mit 
einem Streifen, der die angeführten Wortes 
„SH bin Deferteur...“ enthielt. Es fam 
im Theater zu Demonftrationen. An den 
folgenden Abenden mieteten die Judenfeinde 
das halbe Theater. Die Anhänger des Juden 
Bernftein nahmen die andere Hälfte der 
Plätze ein. Eine Schlacht zwiihen Franzoſen 
und Juden drohte auszubreden. 
Maurras und Daudet von der „Mes 

tion Srancaife“, die den Kampf gegen ben 
Juden führten, erzielten raſch einen Doppels 
ten Erfolg. 

Bernftein veröffentlichte einen Brief, in 
dein er fein Vergehen aus der Militärzeit 
als eine Jugendfünde „bedauerte”, Einige 

Tage Später zog er fein Drama vom Theater 

zurüd, da er jich der drohenden Kraftprobe 
doch nit gewachſen glaubte. 
Später fhrieb er ein Luftfpiel mit dem 

Titel „Israel“. Er jhilderte darin einen 
Juden, der Antijemit fein will. Viel Glück 
hatte er mit dem Stück nicht. Er verſuchte 
fich nunmehr im traditionellen deutjchjeind= - 
lihen Nationalismus. Das 1917 gejchriebene 

Schauſpiel „Elevation” eröffnete ihm wieder- 
um die Pforten der „Comédie Frangcaiſe“. 

Sein franzdjiiher Chauvinismus bradte ihn 

viel Geld ein. Er ftürzte fih num mit Nach— 
drud auf das patriotiihe Pathos. 

Nach dem Weltkrieg, als der Anttfemitis- 
mus in Sranfreid feinen Rückzug angetreten 
hatte, begann die goldene Zeit für die Juden 
auf allen Gebieten. Nach dem Sieg der na— 
tionalfozialiftifchen Bewegung in Deutſchland 
kannte fein Deutſchenhaß feine Grenzen mehr. 
Er, der ſich einft damit brüftete, Fahnenflüch— 
tiger geweſen zu fein, wollte nun nichts an— 
deres mehr als Blut fließen jehen, deut— 
ſches Blut, franzöſiſches Blut. Ein neuer 
Weltfrieg, den die Juden mit allen Mitteln 

auf das Theater zauberten, follte ein frohes, 

frifhes Verfühnungsfeft für alle Juden wer» 
den. Henry Bernftein hämmerte dem franz 

zöfifhen Volt ein, daß die einzig wahren 

Franzoſen, die einzig wahren Engländer, Die 

Juden jeien. 
Bernftein war einer der erjten, der mit der 

Peitſche der jüdiſchen Propaganda das fran- 
zöſiſche Volf, das nicht gerne in den Krieg 

zog, in das Feuer hekte. Bernftein fiedte 

riefige Tantiemen ein. Das franzöſiſche Bolt 

aber verblutete. Der Jude Bernitein war 

einer der erften, die beim Zufammenbrud) 

ins Ausland flohen, um von dem ficheren 

amerifaniichen Gejtade aus die jüdifche Pro— 

pagandapeitjche weiter zu ſchwingen. Heute 

jehen feine ehemaligen Anhänger in Frank— 

rei ein, daß ein Jude nie ein Franzoſe 

fein kann, aber immer fein und bleiben wird, 

wozu ihn das Blut verdammt: ein Jude 

und damit ein geborener Gauner! 

An unsere Stürmerleser 
im Osten 

Viele unserer Stürmerfreunde befinden sich 

zur Zeit im Osten. Sie haben Tag für Tag 

Gelegenheit, Juden zu sehen, von jüdischen 

Verbrechen zu hören und die Juden in ihrer 

Niedertracht selbst zu beobachten. Wir bit- 

ten unsere Freunde im Osten, unsere Auf. 

klärungsarbeit im Dienste der niehtjüdi- 

schen Menschheit durch Finsendung von 

Berichten, Bildern, Zeitschriften und Doku- 

menten zu unterslützen. 
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Der große Buff 
Die Wahrheit über die jüdiſche Sowjet-Republif Birobioͤſchan 

Ehon feit mehreren Jahren befiten die Ju— 
den im Oſten der Eoipjelumion ein autonomes 
„Siedlungsgebiet”, die „Jüdiſche Sowjet-Re— 
publif Birobidfchan“. Allgemein fragte man 
ſich: Will nun das Sudentum hier eruftlich 
das Eirdlungsproblen in Angriff nehmen? 
Sol hir wirflih der Verſuch unternom— 
men werden, die Juden „bodenjtändig” zu mas 
hen? 

Die maßgebendften Machtſtellen in der So— 
wjetunion werden heute von Juden beherriät. 
Die Juden find tonangebend in der Kommu— 
niſtiſchen Bartei (Politbüro, Zentralfomi- 
tee), im StaatsSapparat (der Nat der 
Volkskommiſſare wird faſt ausjchliehlih von 
ihnen beherrſcht), in allen Arten von So— 
wjets, in allen Handels-, Induſtrie— 
und Wirtſchaftszweigen uſw. 

Um die wachſende Unzufriedenheit der Be— 
völkerung der Sowjetunion zu beſchwichtigen, 
haben die Juden zu dem einfachen Mittel ge— 
griffen, ein jüdiſches Anſiedlungsgebiet zu 
ſchaffen. Ganz gleich, wie nun dieſe Aktion 
enden mag, man kann jetzt ſchon durch die 
dem Judentum gehorchende Sowjſetpreſſe ver— 
künden laſſen: „Auch die Juden ſind Werktä— 
tige! Sie roden das Land! Sie pflügen den 
Acker! Sie fördern Bodenſchätze! Sie ſchaffen 
mit der Arbeit ihrer Hände Werte! Sie geben 
ein Beiſpiel für den Aufbau des Sozialismus!“ 

Dies iſt der Hauptzweck des ganzen Biro— 
bidſchan-Theaters. Die Juden wollen das 
Volk in der Sowjetunion und dar— 
über hinaus die Welt wieder einmal 
in erbärmlichſter Weiſe belügen. 

Schon um 1920 herum hatten die Juden in 
Südrußland ein jüdiſches „Siedlungswerk“ ge— 
gründet. Man machte das ſehr einfach: Den 
deutſchen Bauern wurde das Land weggenom— 
men und den Juden gegeben. Der Erfolg die— 
ſes Unternehmens jedoch war kläglich. 
Nun aber iſt durch Beſchluß des Zentral— 

Exekutiv-Komitees der UdSSR. vom 28. März 
1928 das Land Birobidſchan den Juden zur 
Verfügung geſtellt worden. Es wird von drei 
Seiten vom Amur umſpült und von den bei— 
den Flüſſen Biro und Bidſchan (daher auch 
der Name!), die in den Amur münden, durch— 
ftrömt. Im Nordweſten des Landes erhebt ſich 
das Mdurin-Gebirge und erftreden fich die 
Ausläufer der Burejifchen Berge. Die nächſte 
Großftadt ift Chabarowft am Amur. Gie ift 
eine der Hauptftüspunfte der Armee des Ge— 
neral3 Blücher. Das Land umfaßt eine Flä— 
de von 38600 afm, ift alſo größer als 
Belgien. 

Nicht umjonft haben die herrfihenden So— 
Mmjetjuden ihren Raſſegenoſſen gerade dieſes 
Gebiet geſchenkt: Es iſt ungewöhnlich reich 
an Bodenſchätzen aller Art und ähnelt dem 
Ural. Eiſenerze, Kohle, Gold, Graphit, Magne— 
fit find in reichen Mengen vorhanden, Außer— 
dem bejitt das Land gewaltige Borräte an 
Kalt, Marmor, Baſalt uſw. Das Klima ift 
gefund. Obwohl der Winter fait fehneelos ijt 
und die Temperatur bis auf 40 Grad unter 
Null fällt, ift die Pflanzenwelt des Landes 
außerordentlich Üppig. Dies rührt daher, das 
im Sommer die Monſume vom Stillen Ozean 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

Der Talmmdift 

Ein Geficht, das von den niedrigften 
Leidenſchaften gezeichnet ift 

reiche Niederjchläge bringen. E3 beftehen nicht 
nur Anbaumöglichfeiten für Weizen, Noggen, 
Buchweizen, Lein und Hafer, fondern aud für 
Neis und Sojabohnen. Neben der Landivirts 
haft und Viehzucht kann aud eine ausge— 
dehnte Waldwirtſchaft und Holzinduftrie ent— 
wickelt werden. Zedern, Tannen, Linden und 
andere Nutzhölzer ſind in mächtigen Wald— 
beſtänden vorhanden. Der Amur und die ans 
deren Flüſſe ſind ſehr fiſchreich. 

Die Sowjetregierung läßt den in Birobi— 
dſchan lebenden Juden eine tatkräftige Un— 
terſtützung zuteil werden. Immer wieder hat 
die offizielle Zeitung „Prawda“ die „ſtändi— 
ge Sorge der Kommuniſtiſchen Partei um die 
im Oſten lebenden Juden“ zum Ausdruck ge— 
bracht. Lazarus Moſesſohn Kaganowitſch, der 
berüchtigte Schwiegervater des Bluthundes 
Stalin und Anführer aller Sowjetjuden, hat 
e3 ſich nicht nehmen laſſen, Birobidſchan wie— 
derholt zu beſuchen, um ſich dort von dem 
Wohlergehen ſeiner Brüder zu überzeugen. 
Wie das Neuyorker jüdiſche Wochenblatt „Der 
Amerikaner“ (eine bezeichnende Ueberſchrift!) 
berichtet, hat die Regierung allein im Jahre 
1936 für die Landwirtſchaft von Birobidſchan 
67Millionen Rubel zur Verfügung ge— 
ſtellt. Aber auch die Juden aus anderen Län— 

dern, beſonders aus den verjudeten Vereinig— 
ten Staaten, ſpendeten und ſpenden heute noch 
reichliche Mittel für die Entwicklung der jü- 
diſchen Nepublif im Dften der Somjetunion. 

Troß dieſer ungeheueren Hilfe ift das Ergeb— 
nis der jüdifhen „Koloniſation“ in Birpbi— 
dſchan alles eher denn befriedigend. Der Rück— 
wanderungsprozentfag war auferordentlich 
hoch, zuerit zwifchen 29 und 52% und auch 
fpäter noch immer 23%. Nach dem ‘lan der 
Sowjetunion follten 40000 jüdische Kolonie 
ten angefiedelt werden. Als vier Jahre ver- 
gangen waren, hatten fich aber Lediglich 6000 
jüdiſche „Siedler“ unter eigener Verwaltung 
in Birobidſchan niedergelaffen. Die Sowjet— 

. Der Salgenvogel 

Südifcher Verbrecher im Often 

prejje berichtete zwar immer wieder in großer 
Aufmahung von dem Eintrefjen weiterer jü— 
diſcher Familien. Daß aber die jüdifche „Kolo— 
nifation in Birobidſchan“ erfolglos war, 
kann man heute faum mehr abftreiten. 
Und warum mußte diejes Bemühen erfolg- 

los bleiben? 
Die Juden denken gar nicht daran, eine pro— 

duftive, daS heißt wertefhaffende Arbeit zu 
leiften. Bei der unerhörten Madtjtellung, die 
fie in der Sowjetunion einnehmen, haben fie 
da3 ja überhaupt nicht nötig. Sie find die 
Herren über 165 Millionen unterdrüdter 
Menſchen! Sie ſchöpfen den Rahm ab! Gie le— 
ben herrlich und in Freuden! Gie frönen ih— 
rem ewigen Macttrieb und ſuchen ihre Herr— 
ſchaft durch eine rote Weltrevolution auf alle 
Länder der Welt auszudehnen! Wozu aljo 
adern und pflügen? Das follen die Tataren, 
Tſchuwaſchen und Safuten! 
Dasjüdiiche „Siedlungswerfin Bi- 

robidſchan“ ift alfo nichts anderes 
als ein großangelegter Bluff und 
eine raffinierte Made zur Täu— 
{hung der Velt. 

Or. W. 

Die Stintjüdin 

Sie iſt in die Pläne ihrer Naffegenofien 
genan eingeweiht 

Der eivige Jude 
Beſonders ausdrucksvoll iſt der typifch 

jüdiſche Blick dieſes Talmudiſten 

Mitt und Kane dem Juden verkauft 
Mas ein Norweger 

Dem norwegiſchen Sportler Willy Bjoernebu 
gelang es, nach einer abenteuerlichen Flucht 
aus England zu entkommen. Bon feinen Ein- 
drücken, die er im Lande Churchills erhielt, be- 
richtete er in mehreren Vorträgen am Norweger 
Rundfunk. Er erklärte u. a.: 

„Die Briten Haben fi mit Haut und Haar 
den Juden verkauft. Alles ift unter jüdiſche 
Kontrolle gepreßt. Die Juden bejigen eine alles 
überfehattende Wacht, die jeden Kleinhandel ab 
mwürgt. Als der Krieg ausbrach, ftand das enge 
liihe Heer unter der Leitung des ſchrecklichen 
Suden Hore Belifha, der aus der ganzen Sadıe 
ein jüdifches Rieſengeſchäft madjte. Alle Lebens- 
mittel für das engliiche Heer werden von der 
Zudenfirma Lyons geliefert, die zwei ansläne 
diſche Juden als Chefs Hat, nämlich Sir Iſidore 
Salmon und Heren Glüdftein. Sie verdienen 

über England jagt 

Millionen und Abermillionen an Pfunden. Ich 
hatte einmal das zweifelhaite Vergnügen, Sir 
Iſidore kennenzulernen hoher Offizier im 
Heer. Es lief mir kalt den Rücken herunter, ob= 
gleich man dort drüben jede Gelegenheit zur Abs 
härtung Hat; denn wo man geht und fteht, 
watscheln die Juden herum mit Riefendiamanten 
an den Knackwurſtſingern. England hat bereits 
feine erfte deutsche Invaſion erlebt. 80000 deut⸗ 
Ihe Juden fiten Heute ſchon dort drüben, teils 
weife als Leiter engliich-jüdifher Induſtriebe⸗— 
triebe, wo fie weiter an den arbeitenden Klaſſen 
ſchmarotzen.“ 

So ſpricht nicht etwa ein Deutſcher, ſondern 
ein Norweger über England. Er beſtätigt 
das, was wir im Stürmer ſchon immer ſag— 
ten: England iſt das Paradies der jü- 
dbifhen Plutofraten. 

Nr. 4 

Auch er rechnet ſich zum „aus⸗ 

erwählten Volk“ 

Schnapp'ſchuß ans Preſchau (Slowakei) 

Neueſte Mode 
aus dem Gelobten Land 
Jüdinnen als engliſche Soldaten 

Bon Zeit zu Zeit ſchwirren Nachrichten durch 
die Welt, die bejanen, daß die Juden in Pas 
läſtina eruſtlich Daran denken, ein eigenes 
Heer aufzuſtellen nnd dieſes in Die Kampf⸗ 
front der Engländer einzureihen. 
Nun kommt ans Dem Drient die Meldung, 

daß fogar jüdische Frauen ans Paläſting in 
das jüdische Heer aufgenommen werden fola 
len. Die führenden militärischen Kreiſe in Engs 
land prüfen gegenwärtig die Durchführbarkeit 
dieſes Problems. 

Jüdiſche Weiber im Kriegshaudwerk und in 
der Politik! Das ijt fir die Engländer nichts 
Nenes. Soldye kommen in der Zamiliens und 
Sittengeſchichte des jüdischen VBolfes im Alten 
Teitament Häufig vor. Und die Engländer has 
ben ja das Kriegsbuch der Juden zu ihrem 
Ererzierreglement gemacht. 

Die Jüdin Efther wirkte am Hofe des 
Perſerkönigs und lieg in einer Nacht 75000 
Berjer abſchlachten. Die Jüdin Sarah madte 
den ägyptischen Königshof ſolange unficher, bis 
ihr Zuhälter Abrahanı fie wieder abholte. Die 
jüdiſche Soldatin Judith ſchlug ihrem Feind, 
den fie zuerjt zum Gelichten gemacht Hatte, 
das Hanpt ab. Diefe Reihe jüdischer „Heldin 
nen“ Tiche fi herein bis in vie Gegenwart 
fortſetzen. 

Ihm geht's aut! 

Un warmen Taſen lungern die Juden 

immer noch frech in den Aulagen herum 
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Kom Bolſthewismus für immer geheilt 
Intereſſanter Bericht eines Rückkehrers aus der Sowietunion 

Es ift befannt, daß es die Somjetmadt- 
haber immer ängjtlich vermieden haben, ihren 
unterdrüdten Völkern einen Blid in die an- 
deren Länder tun zu laſſen, obgleich die So— 
wjetunion angeblid) der „Sozial hochſtehendſte“ 
Staat der Welt ift, fo dan Vergleihsmöglid- 
Teiten nur zur Danfbarkeit und Treue gegen 
über dem Sowjetſtaat hätte führen fünnen. 
Ebenso ift es Tatjache, das alle Befucher der 
Sowjetunion, die aus Sympathie und Be— 
geifterung für die bolfchewiftifhe Sade in 
das Land ihrer Bewunderung zogen, nad 
furzer Beit ſchon entſetzt wieder zurückkehr— 
ten, fofern fie nicht ein Opfer der GPU. ge— 
worden waren. Denn die Sowjetunion liebte 
es nicht, daß Über ihre von der Moskauer 
Agitation bombaftiih verfündeten „herrli- 
chen Fortſchritte“, Die eine grenzenloſe Rück— 
ftändigfeit verdeden, der Welt etwas zur 

Kenntnis gelangt. 
Bor uns liegt der Brief eines Rück— 

fehrers aus der Sowjetunion, den jener am 
22, Juli 1941 an feine Mutter in Der 
Steiermark gerichtet hat. Er hatte in Der 
Syſtemzeit feine Arbeit gefunden und ſym— 
pathifierte von Jugend auf mit dem Bol: 
ſchewismus. Am 19. April 1940 überfchritt 
er die deutjch-fowjetiiche Grenze, nicht ab: 
nend, dag der Eowjetjtant auch feine Gefins 
nungsgenoſſen mit feinem Terror nicht vers 
Ichont. Seine Enttäuſchung über die So— 
wjetunion war fo groß, wie bisher bei je 
den, der da glaubte, im „Lande des Ar— 
beiters“ fein Glück machen zu können. Dod) 
Iajfen wir ihn felbjt berichten. Er ſchreibt: 

„Liebe Mutter! Ih erzähle Dir kurz, wie 
ich nach der Sowjetunion fam und was ich 
Dort erlchte. Am 19. Aprit 1940 ging ich anf 
das Feld arbeiten, direkt an der Grenze: Da 
gab e3 für mich Fein langes Neberlegen. 
Nm 10.30 Uhr Lich ich über. Als ih Den 
eriten Sowjetſoldaten ſah, ahnte ich aber 

Schon, was in Der Sowietunion los iſt. Da 
konnte ich aber nicht mehr zurüd. Er bradte 
mich zu feinem Kommando. Man nahm ein 
Protofolt auf und erflärte mir, daß ich es 
ant haben werde in der Sowjetunion. Den 
ganzen Tag über fah ich unter fhärfiter Bes 
wachung, ohne Eſſen zu bekommen. Später 
fette man mich anf cinen Laſtwagen, und 
von ſechs ſchwerbewaffneten Soldaten wurde 
ih in cin zweites Kommando gebracht. An 
Diefer Stelle änderte ſich anf einmal alles. 
Man warf mir Epionage dor und ſchob mid) 
in das Hanptanartier nah Lomaha ab. Ach 
wurde in einen Seller geſteckt, wo ſchon 
über zwanzin Merfonen waren, Auf Dem 
Betonboden Tan ein bißſchen Stroh, in der 
einen Ede ſtand eine Schüſſel ohne Dedel, 
Die nit etwa zum Wachen verwandt wur— 
de, fondern zum Verrichten der Notdurft. 
Ein Heines Fenster nah dem HoF hinaus war 
zwar dorhanden, aber: man hatte Bretter 
vorgelegt, ſodaß man wicht anf ven Hof 
fehen konnte. Die Menſchen waren alle ma— 
ger, fahl, verlaujt, verdredt und hatten cin 
krankes Ausſehen. Bei einer neuerlichen Ber- 
nchmung fagte man mir: „Nur ein paar 
Tage, dann kommen Sie in cine andere 
Stadt und werden es gut haben in der 
Somjetunion.” In Wirklichkeit kam ich in ein 
anderes Gefängnis, wo ich Preischn Monate 
zubringen mußte. Ich wurde in dieſer Zeit 
Dreimal todkrauk. Der Chefarzt wear ein 
Zude und kümmerte ſich nicht darum, daß 
viele ſtarben. Und fo Hatte ih auch keiner⸗— 
Lei Pflege. Ih mußte mir Dabei ſagen, in 
jevem anderen Staat leben und freſſen 

Schweine reinlicdher. 
Als ſich meine Krankheit verjchlinsmerte, 

am ich in cine andere Abteilung, wo es ſehr 
alt war. Da ih nicht al3 meine Sommer 
kleidung hatte, bat ich einige Male, daß man 
mir einen Strohſack oder cine Dede geben 
möge. Der Dbertwachtmeiiter lachte mich aber 
nur ans und fante: „Netto“, d. h.: es gibt 
nichts. So fah ich mid) gezivungen, die Lum⸗ 
pen zu ftehlen, mit Venen man Das Kloſett 
reinigte. Ich nähte fie unter meine Blase, 
Am 10. Mat d. J. nahm man wid in eine 
andere Zelle, und in der Nacht habe ih mein 
Urteil unterjchrieben. Es lautete: Drei Jahre 
Zwangsarbeit in Sibirien. In der Nacht zum 
21. Mai transportierte man mid unter 
ſchärfſter Bewachung ab. Bialyitod war Die 
erjte Etappe. Dann endlich kam der Krieg. 
Die GEN. lief ſchließlich vom Gefängnis 
weg, nachdem jie alles gut verſchloſſen hatte. 
Nichts rührte fih; Stunden vergingen. Plötz⸗ 
lich erfolgten Ftienerangriife, und in Der 
Nähe des Gefänanishofes Frepierten Bomben 
und Granaten. Es herrjihte große Unruhe in 
den Zelten, ſchließlich brad cine Nevolte aus, 

Man hörte überall das Schlagen an die Tü—⸗ 
ven, Dann eutjchlojjen wir ung, dasſelbe 

zu tun. 

So erlangte ih die Freiheit wieder und 
kam Schlichlih anf gefahrvollen Wegen zu 
einer deutſchen Panzerabteilung. Ih Dachte, 
die Deutjchen würden mit mir furzen Brosch 
machen und mir einfach eine Kugel in den 

Kopf ſchießen. Aber ein Oberſt meinte, als 
ich ihm Das erzählte: „So ſchnell erſchießt 
man in Dentichland nicht!” Ich durfte ſogar 

vier Tane Tann mitfahren und bekam fchr 
gutes Ejjen. Die Soldaten ſagten: „Da hait 
du Zigaretten und wenn du etwas brauchſt, 

ſo ſagſt du es uns!“ So etwas, glaube ich, 
können doch nur Deutſche! Die Bolſchewi⸗ 
ſten würden einen politiſchen Verbrecher, 
noch dazu im Ariegsfall, der zurückkommt, 
beſtimmt nicht jo aut aufgenommen haben.“ 

Sp ſchrieb der Rückwanderer an feine Mut- 
ter. Es iſt mit Eicherheit anzunehmen, daß 
er von feinen Sympathien für den Bolfche- 
wismus für immer geheilt ift. And jo gebt 
es heute all jenen, die ſich bisher immer 
nod) von den jüdiſchen Moskauer Agita— 
toren einfangen liegen und jeßt die furcht— 

bare Wirklichkeit jehen. 

Horft Seemann. 

Wenn cin Zude im ein fremdes Land 
kommt, dann iſt feine erite Sorge, ſich zu 
farnen und feinen Namen, der feine Fremde 
Herkunft verrät, gegen einen einheimiſchen 
einzutauſchen. Er wählt ſich zumeiſt einen 
Namen, ver in der Sprache des Landes jener 

Wahl geländig it, 

Nnter Marranen (= Krryptojnden, getauf⸗ 
ten Geheimjuden) iſt zum Beifpiel der Name 
Roſenfeld, Rooſenveld, Noofevelt fehr 
hänſ ig. Main glaubt vielfach, dieſen Namen 
anf die „Noſe“, die Königin der Blumen, zu⸗ 
rückzuſühren, was aber richt zu’vifft. Das 
Wort kommt vielmehr vom heb all en „Ros', 
das ſich im abeſſiniſchen „Ras“ (= Stammes: 

herrſcher) wiederfindet. 

Ser Vorname Yon Hat nichts mit der 
frarzöfiichen Seidexindnitic zu tun, fondern 
mit dem „Lion“, dem Liwen aus Juda. 
Ser berüchtigte jüdische Name Dreyfuß, 
der Schon im 15. Jahrhundert als Trevant 

Judenweiber hetien zum Ariege 

An der Kriegshetze im aller Welt haben aud) die Jüdinuen großen Anteil. Wie fie 

einit mithelfen, Franfreih in den Krieg zu treiben, jo verftanden ſie es auch in Ame⸗ 

rifa, dad Volt durch teufliſche Ligen und Entitellungen zu verhetzen. 

EEE
 

Rooſevelt und Dreyfuß 
Einiges über jüdiſche Namen 

En üdiſcher Halsbſchneider 

ans dem einſftigen Lunen urg 

auftauchte, häugt niht mit der frauzöſiſchen 

Stadt Troy?s oder Trͤvonr zuſammen, Wie 

Reinach es haben möst:, ſondern mit dem 

hebräiihen Tharbith, vas Wucherer“ be 

deutet. 

Mehrere jüdiſche Namen entſtanden aus 

einer Verſchiebung verſchiederer Buchſtaben. 

Andre Levy nahm bei der Tauſe den Namen 

Aruyvelde an. Aus Charles Trenet wurde 

Netter, Pierre Humble wurd: zu Blum. 

Für die jüdiſche Nawenutarnung find zwei 

Grundſätze maßgebeud: Ten Nichtjuden gez 

genüber ſoll der Jude nicht mehr erkannt 

werden. Der Jude aber, der gerne mit 

Zahlen nud Buchſtaben spielt, fol ſeinen 

Raſſecçcenoſſen ſoſort wieder erkennen. 

Für den Sprachforſcher ergibt ſich 

eine neue Aufgabe, dem Juden den 

Tarnhelm herunterzureißen und 

mitzuhelfen, ſeine wahre Natur zu 

entlarven. 

Auch in St. Joachimstal waren 

die Juden einjt eine LYaudplage 

Wer kennt fie wieder ? 

Die Judenbuben Karı nnd Yen Abeled 

aus Biſchofteinitz, heute in Kanada 

Achtung! Stürmerlefer! 
Viele unſerer Stürmerleſer ſind im Beſitze 

zjzüdiſcher und autijüdiſcher Bücher, Doku⸗ 
mente, Bitder ujw., die für ſie wenig Bes 

deutun, Haben. Für das Stürmer⸗Archiv 

find dieſe Dinge jedoch ſehr wichtig Wir er—⸗ 

ſuchen Daher unſere Stürmerfreunde, unſere 

Sammlung durch Zuſendung ſolcher Gegen⸗ 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

Der wahre Ariegsheter ift der Jude! 
ittände ausbauen zu helfen 

Die Schrift eitung des Stiirmerd 
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Die FZuden in der deutſchen Zips 
Fährt man in der Slowakei von Roſenberg 

im oberen Waagtal hinüber ins obere Tal der 
Hernad nach Kaſchau, jo taucht an einer Biegung 
der Bahnſtrecke plfötzlich unvermittelt aus der 
Ebene ein rieſiger Gebirgsſtock auf. Das iſt die 
Hohe Talra. Darin türmt ſich der höchſte Berg 
de3 ganzen jungen Staates auf, die Gerlsdorfer 
Spiße. 2560 Dieter ift fie hoch. Der Name jagt 
fchon, daß wir im ein deutſches Land ge 
kommen ſind. Diejes deutſche Land iſt Die 
3Zips. 
— in der großen germaniſchen Wanderung 
vor bald zweitanfend Jahren wohnten hier bie 
nordiſchen Quaden. Damı famen ihre Naffen- 
verwandten, die Boten, die Vandalen, die Hernler, 
die Gepiden und die Langobarden. Ums Jahr 
900 brauften die Madjaren ins Land. Aber dieſe 
fonnlen ſich als Hirtenvolk von ſelber feine Lul— 
tur ſchaſſen. Darum rief ſchon ihr König Ste— 
phan J., der die bayeriſche Fürſtentochter Giſela 
heiratete, vor neun Jahrhuuderten Deutſche in 
fein Reich. Much König Geiſa II. wußte vor 
800 Jahren, warum er den wenig ergiebigen Ge— 
birgsftrich in der umoirtlichen Hohen Tatra plan— 
mäßig mit Deutfchen befiedelte. Sachfen waren 
es, dann unter Bela II. Meitteldeutjche, vor— 
nehmlich aus Schleſien und Thüringen, auch 
Dentfehböhnen, die da in der Zips und jenfeits 
der Hernad im Gründner Land fich häuslich nie- 
derließen. Sie verftanden fleißig die Wälder au 
roden, nad) Salz und Metallen zu graben. Sie 
brachten Handwert und Kunft zu dem tilden 
Hirtenvolk, dein fie auch das deutsche Nechtsbuch 
gaben. 

Schon um 1200 entjtand der Bund der zwölf 
Zipſer Stüdte und 50 Jahre hernach Hören mir 
Schon von der Bruderfchaft der 24 Königlichen 
Stüdte der Zips, die alle vor feften Mauern um— 
hegt waren. Sie ftehen, wie in der Hauptitadt 
Leutichau, zum Teil heut noch. Sm ganzen gab 
e3 damals ſchon 43 von Deutjchen bewohnte 
Drte. Den emjigen Bürgern murde ihr „Frei— 
tumb“ auf ewige Zeiten in dentjcher Sprache be» 
ftätigt. Beim Biſchofsſitz Kirchdrauf fchaut noch 
jeßt Über da3 anmutige Bergland der wuchtige 
Turm des Bipfer Schloffes, two die von den Deut- 
fchen hier gleichtwie in Siebenbürgen frei ge- 
wählten „Sachjengrafen” faßen und talteten. 
Iglo (Neudorf), eine Schweſter der mährifchen 
Bergftadt Iglau, Deutſchendorf (Boprad) an der 
Popper, Leutichau mit feiner mächtig-prächtigen 
gotischen Kirche. Käsmarkt mit feiner geräumis- 
gen hölzernen Kirche und feinem wehrhaften 
Schloß Hatten fhon im 14. Jahrhundert deutjche 
Schulen, eher als viele Städte der Urheimat., 
Der deutfehe Bergbau im Gründner Land von 
Nofenaun, Dobhſchau, Göllnitz, Schmöllnitz, wo 
Gold und Silber gefördert wurde, und der von 
Einſiedel und Metzenſeiſen blühte und Stoß, das 
zipſeriſche „Sheffield“, verſorgte die trutzigen 
Landsleute mit Waffen. 

So febten die Bipfer Sachen recht und fchlicht 
auf ihrem  felbftbereiteten Boden al3 Bauern, 
Bürger und Bergleute, waren fleißig und an- 
ſpruchslos und brachten e3 zu einigen Wohlftand. 
Das änderte fich felbft dann nicht, al3 ber ewig 
gelöbedirftige Sailer Sigismund 1412 dreizehn 
Zipſer Städte an Polen verpfändet. Als diefe bei 
ber Teilung Polens 1772 wieder an Ungarn zu— 
rückkamen, ernenerten fie ihre Brüderfchaft mit dei 
elf anderen Fünigficken Städten. Deutfch waren 
fie all die Zeit her geblieben. 

Aber da famen neue Gefahren. Die ungariſche 
Negierung mollte die Bipfer Deutfchen in das 
madjarijche Staatsvolk eingliedern. Immer mehr 
Slowaken zogen al3 Meingütler und Arbeiter ins 
Land, md Schließlich ftrömten Die Juden her- 
bei. Denn bei den gejchäftsunfundigen Deut- 
ſchen gab3 etwas zu erraffen und zu fchachern. 
In den jechziger Jahren des neunzehnten Jahr— 
hunderts war im Hauptgejchäftsort, in Kösmarkt, 
erft eine einzige jüdifche Familie geweſen. Aber 
nun flutete dieſes Wüſtenvolk vom Dften, von 
jenfeit3 ber ungariſchen Grenzen, herein. Bor 
dem Ausbruch des Weltkriegs zählte man in 
Käsmarkt Schon fehshundert Xuden. 
Im Sahre 1919 wurde das unfelige Gebilde der 
Tſchecho Slowakei errichtet und die freimaure— 
riſche Prager Negierung öffnete dem „auserwähl- 
ten Volk“ fperrangelweit die Tore. Dieſes Wu— 
chergeſchmeiß brandete in Scharen herein und 
1920 waren bereit3 1200 Juden in Käs— 
marft anſäſſig. Sie bildeten ein Fünftel 
der Stadtbevöfferung. 

Tor 15 Jahren zeigte mir ein Vormittagsgang 
durch die Hauptſtraſſen Käsmarkts die Wirkungen 
diejer Landplage. Manfchelnd handelten die Kaf- 
tanträger miteinander und mit dem Deutfchen. 
Einſchmeichelnd boten fie dem Fremden ihre un— 
fanberen Maren an. Sie waren alfe Händler, 
und wenn fie angeblich ein Handwerk trieben, 
dann übten fie es nicht felber aus. Sie ließen es 
durch deutjche oder ſlowakiſche Gehilfen führen, 
wie fie ja auch im alten wie im neuen Pafäftina 
nie Bauern waren, fondern duch Sklaven ben 
Acer beſtellen ließen. War ich bei einem Haus— 
ſchild noch im Zweifel, ob ein Arier oder ein 
Jude ‚ber Geſchäftseigentümer ſei, dann zeigten 
mir die Förperlichen Merfmafe des Inhabers feine 
raſſiſche Zugehörigfeit, Denn der „fleifige‘ Mann 
arbeitete ja nicht, fondern er ftand vor der Türe 
oder feine Mifchpoche ſchaute faul zum Fenſter 
berans. Sch gebe hier nur eine Blütenlefe aus 
den dortigen Geſchäftsnamen: 

Gottchrer & Bergmann, Zuckerwaren; F. Spiels 
dogel, Fleiſcher und Selcher; H. Mandel, Schub- 
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macher; Meinberger (auch in Deutſchendorf jo); 
Lazar Neugröſchl, Handlung en gros und en de— 
tail; Sofef Stern, Hemden und Weißwaren; $- 
Silterhändler, Weißwaren; M. Großberger, Näh— 
maſchinenniederlage; M. Fenßter, (jchäbige) An— 
züge; J. Hajts, Lederwaren; Lazar Indeg, Obſt; 
Iſidor Goldmann, Lederhandlung, Seifen, Bür— 
ſten uſwe; Leo Kiefer, Gemiſchtwaren; Bernat 
Altmann, Lederhandlung; Leopold Zuckerkandl, 
Semijchttwarenhandfung, Eiſig Meller, Wein— 
großhandlung; David Birnbaum, Stoffe und 
Tücher; Joachim Birnbaum, Hofen und Tücher; 
M. H. Roſenzwe'g, Möbelhandlung; D. Pe Iroth, 
Bazar; Efti Katz, Obft-, Grünzeng- und Zucker— 
warenhandlung; Ferdinand Graus, Weingroß- 
handlung; F. Smolinsky, Wurſt- und Zleiſch— 
felcherei; Mark Friedmann & Sohn, Stempel— 
erzeugung und Schildermaler; Ignaz Bergsmann, 
leifchhauer; Lazar Großmann, Baumaterialien- 
handlung; Fülöp Nareifienfeld, Schnitt- und 
Kurzwarenhandlung; R. B. Zinsler, Bazar; Wil- 
beim Grünbaum, Buchdruckerei; Ludvig Fried, 
Spezerei und Delifatefjen (und was für welche); 
M. Spiter, Burchdruderei; Adolf Maibaum, 
Schuhmarenhandfung; M. Kornhauſer (alter Kaf— 
tanjude mit Schnorrerlocden!); Julins Großberg; 
Lazar Iſak Kallus, Sodawaſſererzeugung; H. 
Großberg, Kleider; Iſidor Hartmann; Alfred 
Zwicker, Eiſenwarenhandlung; Salomon Fuchs, 
Kleider; B. Glückmann, Selchwaren, Rechen, 
Waagen, Waſchtiſche (1; Hermann Faigel, Flei— 
ſcher und Selcher; Emanuel Kohn, Stoffe; Mo- 

ti Niemer, Glas und Porzellan; Mar Kohn, 
Leimwandhandfung; Samuel Wien r Mo enacen; 
Salomor Weingarten, Nähmafchinenhandlung; 
Simon Kornhanfer, Tuch und Stoff. — Die Wit- 
we A. Gerhart pries auf madjarifch ihre Imbiß— 
ftnbe an (bee!) und der M. Holländer hatte 
Spielzeug, Spazierftöde und Pfeifen ausgejtellt 
und ein niedliches Täferl mit der einge 
ftidten Inſchrift: Mit Gott! 
Sn Deutjchendorf „glänzten” die Läden von 

Nerander Birnbaum, Julius Klein, Ludwig 
Spitzer, M. Spitz, Moriß Karakovies, Bleich, 
Elefant, M. Zimme—rſpitz, der feine Selcherei in 
hebräifchen Zeichen aubot. In Leutſchau Torte 
ich, weil gerade Sabbath war, an den gejchloffe- 
nen Läden ſehen, daß auch dort die Veriudung 
weit vorgefähritten war. In allen Negenbogen- 
und anderen Farben fchifferten die Weiß, Schwarz 
Braun, Not, Blau, Grün, Gelb und Dunkel. 

Dieje Suden hatten alfo faft nur deutiche Na- 
men, wenn auch oft recht blumenreiche. Sie 
ftanıınten eben aus Galizien. Dort Hatte einft 
Staifer Sofeph II. befohlen, daß die Hebräer %a- 
miliernamen annehmen mußten. Denn ſonſt be— 
tief fich ſolch ein erwifchter Spitzbube darauf, 
daß nicht er, fondern der andere Salomon oder 
Nathanfohn der MUebeltäter gemwefen fei. Die 
deutjchen Beamten Altöfterreichd erteilten nun 
den Juden, die fich nicht felbft einen (meift un— 
verfänglichen) Namen wählten, einen recht netten, 
wie Adtrittdeckel, Unterleibsgeſchwür, Gebrand)s- 
gegenftand und dergleichen. 

Wir aber hoffen, daß ber jet freie ſlowaki— 
che Staat bafd mit diefer Juderei ganz auf- 
räumt, — er hat damit Schon angefangen — und 
dab auch die deutjche Zips von dieſem Unge— 
ziefer befreit wird. Dr. D. 

Die Konferenz von Moskau 
Stalin war betrunfen 

Veber die berüchtigte Konferenz der Bol⸗ 
ſchewilen und Bılntofra’en in Moskau wer: 
den nunmehr interejjiante Einzel: 
beiten bekannt. Wie Die amerikanische 
PBreffengentur „United Prey” mittelt, 
wurde dieſe Konferenz mit einem Bantett 
beſchloſſen, das nicht weniger als ſieben 
Stunden lang dauerte. 37 Trinkſprü— 
de wurden Dabei ausgebracht. 

Wer Die ruſſiſchen Trinkſitten fennt, der 

weiß, daß bei jedem Trinffprud Das 
ganze Glas geleert werden muß. Als 
Stalin zum Sprechen an Die Neihe Tam, 
wankte er ſchon fo bedenklich, daß er ſich 
mit Mühe noch aufrecht erhalten konnte. 
Man kann fich leicht vorjtellen, von wel⸗ 
chem Geijt er erfüllt war, als er den Segen 
Jahwes anf Novjevelt und Churchill her⸗ 
abflehte. 

Eine neue Ärtikelfolge des Stürmers 
Die Prinzessin Caroline von Braunschweig, die um die Wende des 18. Jahr- 

hunderts lebte, war durch ihren fraulichen Charme und ihre reine Lebens- 

freude zum Liebling ihres Volkes geworden. Es war aber die Tragödie ihres 

Lebens, daß sie nicht wie andere Mädchen des Volkes einem Manne Weib 

und Lebenskameradin werden konnte, der ihre Liebe auch verdiente. Politi- 

sche Erwägungen und diplomatische Ränkespiele erreichten es, daß Caroline 

von Braunschweig die Gattin des Kronprinzen Georg von England und einige 

Jahre später britische Königin wurde. 

Der Stürmer beginnt in seiner nächsten Ausgabe mil der Artikelfolge 
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Diese neue Artikelfolge schildert das tragische Opferleben jener deutschen 

Prinzessin am englischen Hof. Wohl niemals hatte eine edle deutsche Frau in 

fremden Landen so unermeßliches Leid, so erbärmliche Verdächtigungen und 

so schmachvolle Beschimpfungen zu erdulden, wie die Prinzessin Caroline von 

Braunschweig als englische Königin. Wohl niemals haben sich britische Skru- 

pellosigkeit und die Verkommenheit einer völlig degenerierten Lordschaft so über- 

zeugend und eindrucksvoll geoffenbart, wie in dem Opfergang der Prinzessin 

Caroline von Braunschweig. Von besonderem Interesse ist aber die Tatsache, 

daß schon damals 

Juden und Judengenossen 
die schmutzigsten Intrigen in die Wege leitelen und im Bunde mit dem völlig 

judenhörigen Wästling König Georg IV. entscheidenden Anteil hatten an einer 

Flut von niederträchtigen Beleidigungen deutschen Blutes und deutschen Geistes. 

Unsere neue Artikelfolge läßt in eindringlicher Weise jene internationalen 

feuflischen Kräfte erkennen, die heute wie damals die Verantwortung 

tragen für all das Unglück, das über die Welt gekommen ist. 
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Salem — *— 
Seldpostbriefe an den Shirmer 

Hüdische Flugblätter 
..&e weiter wir in das ſogenaunte Paradies 

der Arbeiter und Bauern hineinkommen, umſo 
granenhafter find unfere Eindrücke. Nirgends 
gibt es fchöne Häuſer und Straßen wie bei 
uns, ſondern überall nur elende Hütten und uns 
gepflegte Wege.... Gejtern fielen uns einige 
von ſowjetiſchen Fliegern abgeworfene Flugblät— 
ter in die Hände. Wir haben lachen müſſen, 
als wir laſen, welchen Blödſinn uns die 
Bolſchewiken glaubhaft machen wollen. Hier ſieht 
man deutlich, daß Hinter all dem Schwindel 
nur Juden fteden... 

Uffz. Oblad, 

Blutſauger des Volles 
. . . In der Stadt, wo wir gegenwärtig Tienen, 

find 80 Prozent der Bevölkerung Juden. Wie 
die Juden Hier gewirtichaftet haben, Fan man 
fih faum vorftellen. Die Arbeit war für dieſe 
erbärmlichen Kreaturen nur ein Fremdwort. Da- 
für Haben fie umſomehr die ohnehin arme Bevöl— 
ferung ausgeplüindert. . . Hier in der Sowjet- 
umion find wir alle zur vollften Ueberzeugung 
gelommen, wie fehr der Führer recht Hat, wenn 
er fagt, die Juden find unſer Untergang... 

Soldat Joſef Zahler. 

Wie Juden lügen 
— Nun habe ich auch mit eigenen Augen 

geſehen, wie der Jude in der Sowjetunion ge— 
hauſt hat. Wenn unſere Truppen eine neue 
Stadt erreichten, fo ſteckten zuvor die Juden und 
Bolſchewiken ganze Häuſerreihen in Brand. Die 
Bewohner der Stadt B. haben uns dies eben— 
falls bejtätigt.... Wir haben ſchon wiederholt 
in deutſcher Sprache geſchriebene bolſchewiſtiſche 
Leſebücher gefunden, bei denen wir fo recht 
erkennen Konten, wie die Sowjetpropaganda 
gearbeitet hat. Da logen die Juden aber wirk 
ih da3 Blaue vom Himmel herunter. Nach den 
Schilderungen der Boljchewifen müßten bei uns 
und in anderen Ländern Europas genau Die 
gleichen kataſtrophalen Zuſtände Herrichen, tie 
die3 im Sowjetitaat unter der Führung der Ju— 
den der Fall ift... Wir danfen unferem Führer, 
daß er uns vor dieſen Bejtien bewahrt Hat.... 

Soldat Ernft Woop. 

Die Juden find unfer Unglück 
... . Was ich früher kaum ahnte, fehe ich 

jest täglich mit eigenen Augen. Weberafl, wo bie 
Suden gehanft haben, jieht e8 erbärmlich aus, 
Die Suden find unſer Unglüd. Wenn 
wir und ihrer nicht entfedigen würden, jo wären 
wir verloren. Sch bin ſtolz darauf, teilhaben 
zu können an dem Kampfe gegen das inter- 
nationale Judentum 

Flieger E. Mantaj. 

Frauen und Kinder im Gefängnis 
Se Sch Hatte Gelegenheit, in ber Gomjet- 

union ein Gefängnis zu bejuchen. Unter den von 
den Bolfchewiften eingeferferten Menfchen be- 
fanden fich auch Frauen und Sinder. Ich er- 
fundigte mich, wie es möglich war, daß man 
ſich fogar an dieſen wehrloſen Menſchen ver- 
griff. Da erzählte mir eine Frau, die etwas 
deutfch konnte: „Sch habe einen Juden be— 
ichimpft und kam deshafb mit meinen lindern 
drei Sahre ind Gefängnis. Bmweieinhalb Jahre 
hatte ich ſchon abgefejfen, al3 wir von ben 
Deutichen befreit mwurden”..... 

Uffz. Johann Krug. 

Das bringt nur ein Jude fertig! 
... Und nun nody ein bezeichnendes Erfebniß. 

Als wir dor einigen Tagen den Marktplatz einer 
eroberten boljchewiftifchen Stadt betraten, kam 
ein beutjchiprechender Mann auf und zu und 
berichtete uns, er wohne erft jeit 1938 hier und 
babe früher 25 Jahre lang in Hildesheim ge- 
lebt. Er erzählte, wie ſchön es in Denutfchland 
fei im Gegenſatz zu den furchtbaren Berhält- 
niffen in der Sowjetunion. Dann ſchimpfte er 
auf die Juden uud erffärte, daß diefe Bande in 
ihrem Ghetto alle möglichen Lebensmittel ber- 
fteclt habe. Dann fchilderte er das Leben ber 
Bolfchewifen im Städtchen und ftellte feit, daß 
vor allem die Juden in Saus und Braus da— 
hingefebt hätten, während das Volk Hungerte 
und darbte. Wir hörten dem Manı einige Sn 
zu und fießen ihn dann ftchen. Wenige i⸗ 
nuten ſpäter aber erfuhren wir, daß dieſer 
Kerl, der uns fo eine Komödie vorgefpielt Hatte, 
in Wirklichkeit jelbft ein — Jude gewejen war. 
Durch jo einen erbärmlichen Schwindel glaubte 
er, jich Vorteile bei uns verjchaffen zu können. 

So ift der Jude. Wir Iernen ihn in 
feiner Niedertracht Hier imme. wieder fennen. 

Zeldivebel Walter Paetſch. 

Br 
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3 * 3 ch » Diefe Arbeit und diefes Wafchpulver Hilft | Man foll auch die Wäfche niemals gleich aus 

Geheime Kräfte in der Na t? die Nacht Ihnen fparen. Das kurze Ein- | dem Einweihwaffer in den Waſchkeſſel tun, 

+ weiden genügt nämlid nicht, um den | Spülen Gie fie erft in klarem Wafjer aus, 

Marum wollen Sie nicht die Naht zu Ihrer | Shmuß gründlich zu lodern. Deshalb ift | damit der noch lofe daran hängende Schmutz 

Helferin mahen? Während Sie fhlafen, | es widtig, dag die Wäſche die ganze ſich entfernt! Ze beffer gefpült wird, um fo 

tann die Nacht für Sie arbeiten. Heim- | Nacht über in der Einweichlöſung liegt. Ze | weniger Wafchpulver brauchen Gie zum 

liche Kräfte können beim Wafchen für Sie | gründlicher und je länger eingeweicht wird, | glarwaſchen. 

wirken. Schon nachts kann fich viel Shmuß | um fo beffer quillt Die Gewebefafer auf. 

in der Wäfche lodern, Diele Frauen wiffen | Dadurch zerfpringt die Schmutzkruſte, und Nach fo gründlichen Einweihen genügt es 

das nicht. Sie weichen erft am frühen Mor- | der größte Teil des Schmutzes Löft fih aus übrigens, die Wäfche langfam zum Kocher 

gen ein, rubbeln und bürften die Wäfche | der Wäſche. Das Gewebe wird dabei weit- | zu bringen und fie dann etwa 15 Minuten 

und waſchen auch nody mit Wafchpulver vor. | gehend geſchont. ziehen zu laffen. 
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Was wir daſulga 
Was wi zum —* M 

Wlerhand 
Noofevelt fagte in feiner letzten Rede, bie, 
die dieſen Krieg angezettelt Hätten, müßten an 
die Wand geftellt werden. 

Was hat er denn auf einmal gegen feinen 
Freund Churchill? 

Schwer zu beantworten 

Litwinow-Finkelſtein wurde bon Fran Rooſe— 
velt empfangen. Die beiden ſchieden in herz— 
lichem Einvernehmen. 

Frage: Wer hat wen degradiert? 

Billig 

Die amerikanischen Juden erffären, fie jeten 
mit dem Herzen bdabet. 

Nebbich, das koſtet ja nichts! 

Mird nicht vergejfen 
Noofevelt meinte, man mäffe fih ben De- 
zember 1941 merken. 

Darauf kann er ſich verlaffen! 

Die Schnaltterg ans 

gen Rooſevelt erflärte, fte ftehe bei neueften 
reignijfen fprachlos gegenüber, 

Das iſt doch reichlich übertrichen, 

Jüdiſche Spende 

Die amerikanischen Juden fpenbeten für bie 
Soldaten der amerikanischen Armee 100 000... 

Dollar? Fehlgeraten, Hoſenknöpfe! 

Nur vorfictig! 
Roofevelt fpricht von Fälichungen. 

Merkwürdig, fonft Spricht ein Fälſcher doch 
nicht gern don feinem Beruf? 

Ganz die ihre 
Die amerifanifchen Juden fandten Frau Novje- 
velt eine Huldigungsadreſſe. 

Dazu haben ſie auch allen Grund! 

Dahin 
Ein amerikaniſches Blatt meint, Rooſevelt müſſe 
jetzt einen großen Sprung wagen. 

Jawohl, in den Abgrund! 

Ihre Wille 
England blidt gejpannt nach Amerika. 

Weit Amerifa im Begriff ift, den von Eng- 
land aufgeſtellten Lügenreford zu brechen. 

Der Bolllommene 
Wenn Rooſevelt fpricht, jagt er: „Wir Ame- 
rikaner ....“ 

Damit meint er natürlich die Juden. 

Die Krantheit 
Amerika nennt ſich gern mit Stolz Kopf der 
Welt. 

Zur Zeit iſt es allerdings nur ein jüdiſcher 
Waſſerkopf! 

Das siierne Muß 
Rooſevelt erklärt, die Vereinigten Staaten 
feien fich durchaus einig mit Großbritannien 
und der Sowjetunion. 

Muß es aud. Hier heißt es: Mitgegangen, 
mitgefangen, mitgchangen! 

Der Bielieitige 

Eine Neuyorker Abendzeitung meint, Rooſe— 
velt Handle niemals einjeitig. 

* Nein, immer doppelzüngig. 

Mo / es 

Rooſevelt erklärte, jede Zeit habe ihre Pro— 
pheten. 

Ja, aber Amerika hat die falſchen erwiſcht! 

P. B. 

Der Stürmer 

Der Boischewikenwinter 
Kein Stürmen soll uns stören, 

Nicht Frost noch Eis uns wehren, 

Den Endsieg zu erringen, 

Den Feind ins Knie zu zwingen 

USA.-Schrecken 
Setzt ihr den Frieden vor die Tür, 

So nehmet nun vorlieb mit mir. Der oberste Generaistab der Anderen 
Zusammen sitzen ein paar Juden. 

Sie lassen ihre Völker bluten, 

Alijuda's Ziele zu erreichen, 

Sei's über Berge voller Leichen. 
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Vom Winde verweht Wolle und Wille 
Es ktiselt schwer im Pazitik. Lawinenglelch wuchs das Ergebnis, 

Fort ist der Sklavenhalter Glück. Für jeden Deutschen ein Erlebnis. 
Sie traten selber es mit Füßen, Hett Wie nun die Journalllje kneift! 

Jetzt müssen sie den Freve! bUßen. Die deutsches Wollen nie begreift. 

Nußknacker Roosevelt 
Der Krieg ist eine harte Nuß, 

Beil der er Zähne lassen muß. 

Doch wie, hat sich Herr Roosevelt 

Auch nicht im Traume vorgestellt. 
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